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Anſprache

im Trauerhauſe gehalten

von

A. Erich ſon

Direktor des theologiſchen Studienſtifts St-Wilhelm und Vikar zu SteThomä.

Gnadeſei mit euch, und Friede von Gott, unſerm Vater, und
demHerrn Jeſu Chriſto!

Werthe Freunde!

Soiſt ſie gekommen, die lang vorausgeſehene, von dem Ver—

ewigten erſehnte, für ihn erflehte, und doch ſo ſchwere, uns Alle

ſchmerzlich ergreifende Stunde; die Stunde, die dem Verſtorbenen

die Befreiung aus den Bandendieſes Leibes, uns, den trauernden

Hinterbliebenen, den bittern Trennungsſchmerz gebracht hat. Nicht

wie der Donnerſchlag aus heiterem Himmel, der plötzlich unſere

ſchönſten Hoffnungen vernichtet, ſondern wie das allmähliche
Nachtwerden nach einem längſt düſtern Tag, ſo iſt der Tod an

Profeſſor Baum herangetreten. Wohl mußten wir auf ein bal⸗
diges Ende gefaßt ſein: wenn aber die Stunde kommt, welche
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die innigſten Bande der Liebe, der Freundſchaft, der Verehrung

für dieſe Welt auflöſt, ſo iſt's wie ein Schwert, das durch die

Seele dringt.

Wir ſind hier erſchienen um Ihnen, ſchwerheimgeſuchte,

hochverehrte Frau und Ihren Kindern unſere herzliche Theilnahme

zu bezeugen, um mit Ihnen zu trauern, um von hier aus der

entſeelten Hülle das Ehren- und Liebesgeleite zur letzten Ruhe—

ſtätte zu geben.
Im Gotteshauſe, das dem Verewigten in ſeinen Lebzeiten die

Lieblingsſtätte war, inmitten der St⸗Thomasgemeinde, die er ſo
lieb hatte; in der Nähe jener theologiſchen Lehrſäle, wo das Herz

des Lehrers ſo warm für die Schüler ſchlug, die ihn wie einen

Vater liebten und verehrten, dort werden andere Stimmen es

ausſprechen, was er für die Kirche, die Schule, die Wiſſenſchaft

geweſen und was wir an ihmſchonſeit Jahren verloren haben,

als plötzlich und unerwartet die Nacht für ihn eintrat, wo Nie—
mand mehr wirken kann. — Die Räume,inwelchen wirjetzt

verſammelt ſind, der Anblick des engeren Familienkreiſes, der
überlebenden Jugendfreunde und der Freunde ſeines Alters, dies

läßt ſein Bild uns vor die Augen treten wie wir ihn hier geſehen

und gekannt haben, als den innig liebenden Gatten, den ernſten,

von der Heiligkeit des Vateramtes auf's tiefſte durchdrungenen

Vater, deſſen unabläſſiges Gebet war: Gott, laß meine lieben

Kinder fromm und gut werden! als den aufrichtigen Freund

und allezeit willigen Berather Aller derer, die über dieſe
Schwelle ein⸗ und ausgingen. Welch ein Geiſt im Hauſe wehe,

ſagte ſogleich jedem Eintretenden der mit dem roth-weiß ⸗rothen

Band geſchmückte Wahlſpruch an der Wand: Frei! Froh!

Fromm! Wie viel Erholung und Stärkung, Belehrung und
Belebung haben wir Alle hier gefunden! Ich durfte es, an

meinem Theil, in früheren Jahren als Schüler, ſpäter als

Hausfreund, in der letzten Zeit als Vikar des Verewigten, in
reichem Maaße erfahren, welche Schätze des Geiſtes und des
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Herzens in dieſem traulichen Hauſe geſpendet wurden. —

Habe Dank für Alles im Namen Aller, o unvergeßlicher, vä—

ſerlicher Freund! — Hier, in der Stille der Nächte, oft auf

Koſten der Geſundheit, wurde die Geiſtesarbeit vollbracht, deren

ſchoͤne Früchte wir kennen. Hier wurde aus dem Schacht der

Vergangenheit ſo manches hervorgeholt, was zur Förderung

wahren Chriſtenthums dem lebenden Geſchlecht dienen ſollte. Hier

hat Baum Jahre lang geiſtigen Umgang mit den Heroden der

Reformation und namentlich mit den Vätern unſerer elſäſſi—

ſchen Kirche gepflogen, und von ihnen jene ächt chriſtliche Frei⸗

ſinnigkeit, Frömmigkeit und Hochherzigkeit gelernt, die ihn ſelbſt

befähigten, ein ſo koſtbares Werkzeug im Reiche Gottes zu ſein.

Mil jenen Männern hatte er gemein, wasderleitende Ge⸗

danke ſeines Lebens war: die Liebe zum chriſtlichen Volke, den

Eifer für das EvangeliumJeſu Chriſti. Andere ſchöne Charakter⸗

züge, die Freudigkeit, die Feſtigkeit ſeines Herzens, hatten ihren

Grund in ſeiner kindlichen Frömmigkeit, in ſeinem unerſchütter—

lichen Vertrauen auf Gottes Güte.

Dieſe Geſinnung iſt es auch geweſen, die ihm half das ſchwere

Kreuz tragen, das ihm indenletzten fünf Jahren auferlegt worden

iſt. Der Ort, an dem wir unsbefinden, ward nun durch den

chriſtlich getragenen Schmerz geweiht, zur Erbauung und Erhebung

derer, die Zeugen davon waren. Wieerquickte der Leidende ſich

an dem Herſagen geiſtiger, in der Kindheit und Jugendgelernter

Vieder, ſo lange ſeine Zunge noch ſtammeln konnte! Und als

er auch dies nicht mehr vermochte, ſo gab ein warmer Hände⸗

druck, ein dankbarer Blick, ſelbſt auf dem Sterbebette noch, zu

erkennen, wie wohl es ihm that ſolchen Troſt aus dem Munde

der Gallin, des Sohnes oder der Tochter zu vernehmen! Am

klarſten und ſchönſten hat er aber den Grund ſeines Glaubens

und Hoffens in dem Spruche geoffenbart, den er ſich ſelbſt, am

Beginn ſeines langſamen Sterbens, aus heiligen Worten zuſam—

mengeſetzt, das Letzte, was er mit zitternder Hand geſchrieben:
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„Gelobt ſei Jeſus Chriſtus, der Leben und Un—

ſterblichkeit an's Licht gebracht durch ſein Evangelium.“

Dies war ſein Bekenntniß als Chriſt, ſeine Kraft als Menſch,

ſein Troſt als Dulder.

Soll dies nicht in dieſer Stunde auch unſer Bekenntniß, unſer
Troſt, unſere Kraft ſein ? Sehet, der Vielgeliebte iſt aus der
Nacht zumLicht hindurch gedrungen, aus der Gefangenſchaft in
die Freiheit, aus dem Elend in's Vaterland? Ja,gelobt ſei Jeſus
Chriſtus, der Leben und Unſterblichkeit an's Licht gebracht hat
durch ſein Evangelium.

——i



Rede

in der Kirche 51Thomängehalten

von

K. Heintz

Pfarrer an dieſer Kirche undgeiſtlicher Inſpektor.

Liebe, leidtragende Freunde!

Werthe Trauerverſammlung!

Nach langen Leidenstagen, Leidensjahren, hat die Stunde

der Erlöſung für unſern theuern Freund und Amtsbruder

geſchlagen, und in dieſem Gotteshauſe, in welchem er während
einer langen Reihe von Jahren der Gemeinde das Evangelium

des Heiles verkündet, haben wir uns mit ſchmerzlich bewegtem

Herzen verſammelt, um ſeine Leichenfeier zu begehen.

Johann Wilhelm Baum,

Pfarrer an der Kirche St-Thomä, Mitglied des Kapitels
St⸗Thomä, Dr. und Profeſſor der Theologie an derhieſigen
Univerſität, wurde geboren zu Flonheim, im damaligen franzö—

ſiſchen Departement Mont-Tonnerre, jetzt Großherzogthum

Heſſen⸗Darmſtadt, am 7. Dezember 1809.
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Schon als junger Knabe kam er nach Straßburg, wo er das

Gymnaſium, und ſpäter das Seminar und die theologiſche

Fakultät beſuchte. Mit reichen Naturanlagen verſehen, entwickelte

er dieſelben durch eifrigen und anhaltenden Fleiß. Mit den

alten Sprachen war es vorzüglich die Kirchengeſchichte, welche

ihn mächtig anzog; auf welchem Gebiete er auch, bald nach

Vollendung ſeiner akademiſchen Studien, als jungerSchriftſteller

auftrat, ſo wie beinahe alle ſeine ſchriftſtelleriſchen Produkte

dieſem Zweige der theologiſchen Wiſſenſchaften angehören.
Mit ſeinem für Freundſchaft ſo empfänglichen Gemüthe und

der ſtarken Anziehungskraft welche er ausübte, fand Baum bald

in Straßburg treue Freunde, mit welchen er in innigem

Geiſtes⸗ und Herzensbunde verblieb. Mit zwei ganz beſonders

vertrauten Freunden arbeitete er, ſo lange ſeine Kräfte es ihm

erlaubten, an einem großartigen Werke, welches als ein Denkmal

ſtraßburger theologiſcher Wiſſenſchaft für alle kommenden Zeiten

daſtehen wird.
Indem ich von Freundſchaft ſpreche, wie könnte ich unter—

laſſen, das Haus des ehrwürdigen Profeſſors Herrenſchneider

zu nennen, in welchem er, bald nach ſeiner Ankunftallhier,

eine ſo wohlwollende und freundliche Aufnahme fand.

Erkannte unſer Freund daß die Wiſſenſchaft die hohe Auf—

gabe ſeines Lebens ſei, ſo verlor er doch nie das innige Band

aus dem Auge, welches zwiſchen der theologiſchen Wiſſenſchaft

und der Kirche beſtehen ſoll, und fühlte ſichum ſo mehr dazu
berufen auch als Prediger zu wirken, da er mit großem

Rednertalent begabt war.

Sopredigte er öſters in dieſer Thomaskirche für den hoch—
bejahrten Pfarrer Müller, bis er ihm als Vikarbeigeſtellt

ward, und nach deſſen Tode, bei dem hohen Rufe, den erſich

ſchon als chriſtlicher Redner erworben, vom Konſiſtorium zum

Pfarrer an dieſer Kirche erwählt wurde. Um aber ſeinen

wiſſenſchaftlichen Studien ungehindert obliegen zu können, über—
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ließ er die ſeelſorgeriſche Thätigkeit ſeinen beiden Kollegen, und
beſchränkte ſich auf die eigentliche Predigt und den Jugend—

Gottesdienſt. Nach dem im Jahre 1864 erfolgten Tode des

Pfarrers Braunwald wurde er zum Präſidenten des Konſiſto—

riums St⸗Thomäernannt.
Ehe er dieſe kirchlichen Aemter bekleidete, wurde er als

junger Mann, nachdem Profeſſor Jung dieſes Amtniedergelegt
hatte, zum Pädagogen oder Direktor des Studienſtiftes St-Wil—
helm ernannt, von welcher Stelle er ſich ſpäter zurückzog, da

ihm wohl der ökonomiſche Theil dieſes Amtes auf die Länge

nicht zuſagen mochte.
Während längerer Zeit war er auch mit dem Religions—

unterrichte am hieſigen proteſtantiſchen Gymnaſium betraut.
Als akademiſcher Lehrer wirkte Baum am proteſtantiſchen

Seminar während einer langen Reihe von Jahren, zuerſt als

außerordentlicher, dann als ordentlicher Profeſſor der alten

Sprachen, welchen Lehrſtuhl er ſpäter gegen den eines Profeſſors
der praktiſchen Theologie vertauſchte.

Nach der Gründung der neuen Univerſität allhier wurde er

für denſelben Zweig der theologiſchen Wiſſenſchaft zum Profeſſor
an derſelben ernannt.
Den „evangeliſch⸗proteſtantiſchen Verein“, welcher ihm vorzüg—

lich das Daſein verdankt, leitete er auf ausgezeichnete Weiſe, ſo

wie er auch, während einiger Jahre, der Hauptredakteur des
Evangeliſch⸗proteſtantiſchen Kirchenboten“, einer religiöſen, in libe—
ralem Sinn und in populärer SprachegehaltenenZeitſchrift, war.

Als Baumſchon das reifere Mannesalter erreicht hatte,

wählte er ſich zur Gattin die Tochter eines ſeiner beſten
Freunde, eines Mannes, deſſen Name jetzt noch von der
Straßburger Bürgerſchaft mit Achtung und Dank ausgeſprochen

wird. Am 10. Oktober 1860 knüpfte er das eheliche Bündniß
mit Mathilde Böckel, an welcher er eine treue, innig liebende,

in Freud und Leid ergebene Lebensgefährtin fand.
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Dieſe Ehe wurde mit zwei Ann einer Tochter und einem

Sohne, geſegnet.
Ach! nach zwölf Jahren glückücher Verbindung ſollten ſchon

düſtere Schatten dieſes eheliche Glück trüben! Baum, der ſo

lange Zeit als das Bild geiſtiger und leiblicher Kraft daſtand,
fing an zu kränkeln. In der reinen Bergluft der Schweiz, die
früher immer ſo wohlthuend auf ihn gewirkt, hoffte er für ſeine

erſchütterte Geſundheit Stärkung zu finden. Dieſe Hoffnung
ſollte aber nichtin Erfüllung gehen. Auf dem Rückwege wurde

er von einem Schlagfluſſe getroffen. Es folgte ein ſchmerzens—
voller Winter. Doch beſſerte ſich allmählich, für einige Zeit
wenigſtens, ſein Zuſtand, und es war Freudefür ſeine Freunde,
ſich wieder mit ihm ſelbſt über ernſtere Gegenſtände beſprechen

zu können. Aber ſeit zwei Jahren war die Abnahmeſeiner
Kräfte immer ſichtbarer. Er litt noch viel und ſchwer, beſonders
in den letzten Wochen. Endlich ſchlug ſeine Erlöſungsſtunde,

vorigen Dienſtag, den 29. Oktober, Abends um 6 Uhr.
Er hat das Alter von 68 Jahren, 10 Monaten n 22 Tagen

erreicht.

Sein Andenken bleibe im Segen unter uns! Seine unſterb—

liche Seele empfehlen wir der Gnade und Barmherzigkeit unſres
himmliſchen Vaters.
Das Schriftwort, welches wir unſrer Trauerbetrachtung —

zu Grunde legen, findet ſich aufgezeichnet Jeſus n
11213:

Die ZRurcht des Herrn iſt Ehre und Ruhm, Freude und

eine ſchoͤne Krone.

Die Zurcht des Herrn erfreuel das Herz und gibt Zreude

und Wonneewiglich.

Wer den Herrn fürchtel, dem wird es wohl gehen in der

letzten Noth, und wird endlich den Segen behalten.
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Drücken nicht, meine Freunde, dieſe Worte des Siraciden

das innerſte Weſen unſers heimgegangenen Freundes aus?

War er von dem Schöpfer mit herrlichen Anlagen des
Geiſtes und des Herzens ausgerüſtet worden; hat er dieſe

fruchtbaren Keime durch ernſte Arbeit kräftig entwickelt; hat er

durch ſeine Gelehrſamkeit, durch ſeineſchriftſtelleriſchen Werke

und ſeine Beredſamkeit, ſich einen wohlverdienten Ruf erworben;
ſtand er, in den Tagen der Blüthe, durch ſeinen eindringenden

Verſtand, durch die Tiefe ſeines Gemüthes, den Reichthum ſeiner

Phantaſie, die Energie ſeines Willens und durch die Kraft
ſeines Wortes, als ein geiſtig-mächtiger Mann da, ſo war doch

die Seele ſeines Denkens, Fühlens und Wollens, derſeine
ganze Thätigkeit belebende und weihende Geiſt — aufrichtige,
chriſtliche Religioſität, die Furcht des Herrn.

Dieſe Furcht des Herrn war ſeine Ehre und ſein Ruhm,
ſeine Freude und ſein Troſt in aller Noth.

Auf ergreifende Weiſe ſtellte er einſt in einer ſeiner ausge—

zeichnetſten Predigten dar, daß das wahre Weſen und die
wahre Würde des Menſchen nicht in ſeinem Verſtande, nicht in

ſeiner Wiſſenſchaft,noch weniger in ſeiner äußern Macht und

Gewalt ruhe, ſondern die Religionſei.

Ueber allem menſchlichen Denken und Wiſſen ſtand ihm das

Evangelium Jeſu Chriſti, dieſe Kraft Gottes ſelig zu machen,
Alle die daran glauben. Nein, wahrlich, er hätte nie dem
Ausſpruche des großen Dichters beigeſtimmt, daß derjenige,
welcher Wiſſenſchaft und Kunſtbeſitze, der Religion entbehren
könne. Religion, Wiſſenſchaft und Kunſt waren für ihn und in
ihm durch ein inniges Band vereinigt. Die Religion faßte er
aber vor Allem als Sache des Gewiſſens, des Herzens auf.

Wenner, wie zu ſeiner eigenen Erbauung, ſo zur gelehrten

Forſchung, aus der Quelle ſelber ſchöpfte, und mit dieſem
Studium der heiligen Schriften beſonders dasjenige der Werke
der Reformatoren verband; wenn in ſeinem naturwüchſigen,
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kraflvollen Weſen ſelbſt etwas von der Art Luther's lag, und

er, von der Fußſohle bis zum Scheitel, ein ächter, evangeliſcher

Proteſtant war, undfeſthielt an den großen Grundſätzen der

Reformation, ſo war er doch weit entfernt, ein ſklaviſcher

Nachbeter dieſer mächtigen Gottesmänner zu ſein. Nur Einer

galt ihm als die wahre Autorität: Jeſus Chriſtus und ſein

Evangelium. Nicht aber dem Buchſtaben nach faßte er das ihm

ſo theure Evangelium auf, ſondern erbeſtrebte ſich immer,

durch die Hülle hindurch in den Kern und den Geiſt einzu⸗

dringen, und das Leben ſelber zu erfaſſen, eingedenk des Aus⸗

ſpruchs des Herrn: „DerGeiſt iſt es, der da lebendig macht;

das Fleiſch iſt kein nütze. Die Worte, die ich rede, die ſind

Geiſt und ſind Leben.“

In den Reformatoren aber, zu welchen er mittiefer Ver—

ehrung und innigem Dankeaufblickte, erkannte er ſichere Führer

und Wegweiſer zu Chriſto. An ihrer Glaubenskraft erwärmte

er ſich, ihren Geiſt ſuchte er in ſich aufzunehmen, das Ewig—

bleibende in ihrem ſegensreichen Wirken ſich anzueignen, ohne

ſich aber ängſtlich an ihre Worte und ihre dogmatiſchen Begriffe

anzuklammern; wie ihm überhaupt alle Knechtſchaft des Geiſtes,

alles Formelweſen, und darum auch aller Symbolzwang von

Herzen zuwider war.

Eben ſo war er auf der andern Seite, mit ſeinem feinen

hiſtoriſchen Sinn, allem Radicalismus, wie auf dem Gebiete

des politiſcheſozialen Lebens, ſo auf demjenigen der Kirche

abhold; als Chriſt, als Theologe und als Prediger huldigte er

einem gemäßigten Liberalismus. Indieſer freiſinnigen Richtung,

welcher er von Herzen angehörte, beſtrebte er ſich, wie er es

ſelber von ſich ausſagte, die goldene Mittelſtraße zu wandern.

Mit welch' jugendlichem Feuer trat er als Prediger des

Eoangeliums, imdargeſtellten Sinn und Geiſt, in dieſer Kirche

auf! Undwieentwickelte ſich gewaltig ſein Rednertalent! Er

war ein Volksredner, im wahren edeln Sinne des Wortes, ein
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chriſt licher Volksredner, der ſich nie herabwürdigte, ein
Schmeichler des Volkes zu ſein.

Feſt ſtehend auf dem Grunde des Wortes Gottes; erfüllt

und getragen von einer auf gewiſſenhafter Forſchung und eigener
Lebenserfahrung ruhenden lebendigen Ueberzeugung; im erhe—
benden Bewußtſein, daß es ihm Eruſt ſei um die höchſten
Angelegenheiten der Menſchheit, Ernſt um das Heil ſeiner
Brüder, fühlte er ſich,im vollen Bewußtſein ſeiner Abhängigkeit

von Gott, den Menſchen gegenüber frei und unabhängig, und
darum warauch ernſt, frei und kräftig ſein Wort, ſeine Rede.
Unbekümmert um Gunſt oder Ungunſt, trat er mit männlicher

Würde und unerſchrockenem Muthe auf, wenn es galt, falſche

Meinungen und Anſichten, oder das Verkehrte und Verderbliche

im Zeitgeiſte zu bekämpfen.
Seine Predigten, welche nach längerer oder kürzerer Medi—

tation, erſt eigentlich auf der Kanzel erzeugt wurden, waren

lichtvoll, anſchaulich, pittoresk und eindringlich. Geſchah es dann

bisweilen, daß ſich der Gedanke nicht mehr in derſelben Klar—
heit und in derſelben Schönheit der Form darſtellte, traten

Momente der Schwäche ein und drohten einige Nebel die Rede

zu verdüſtern: wie erhob ſich plötzlich wieder der Prediger in
ſeiner ganzen Kraft, gewaltige Lichtſtrahlen durchbrachen und
verjagten dieſe vorübergehenden Nebel, und in reicher Fülle und

in Klarheit floß von neuem der Strom der Rede dahin, mächtig

Herz und Geiſt der Zuhörerergreifend.
Welch' einen tiefen Eindruck brachten auch ſeine Reden

hervor! Und welch' eine große Popularität hatte ſich unſer
entſchlafener Freund in dieſer Gemeinde, ja bei der ganzen

Straßburger Bürgerſchaft, nicht allein aber durch ſeine Pre—
digten, ſondern auch durch ſeine Biederkeit, durch ſeine edle

Männlichkeit und Würde, und den ganzen Eindruck ſeiner
Perſönlichkeit erworben!
Mitſeinem frommen und empfanglichen Gemüthe, mit ſeiner
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leichten und freien Auffaſſung der verſchiedenen Charaktere und

Lebenszuſtände, mit ſeiner Freundlichkeitund hohen Anziehungs⸗
kraft und der Gewandtheitder Rede, wäre Baum gewiß ein
ausgezeichneter Pfarrer im ganzen Umfange des Wortes ge—
worden, wenn er nicht, wie ſchon angedeutet worden, der Pflege

der Wiſſenſchaft und ſeiner akademiſchen Stellung wegen, vor—
gezogen hätte, ſich auf die ſpezielle Thätigkeit eines Predigers
zu beſchränken.

Aber mit dem Jugendgottesdienſte, welchen er ſchon vor
langen Jahren, unter Mitwirkung eines jungen, damals an

dieſer Kirche als Vikar angeſtellten Freundes, ſpäter nahen
Verwandten, reorganiſirt hat, gab er ſich bis zuſeiner
letzten Krankheit mit großem Eifer und hingebender Sorgfalt

ab. Er liebte ja von Herzen die Kinder. Er wußte in der
rechten Sprache mit ihnen, ſo wie mit den konfirmirten Söhnen

und Töchtern zu reden, ihre Aufmerkſamkeit in hohem Grade
zufeſſeln, und ihnen dieſe Kinderlehre ſo lehrreich und zugleich

ſo intereſſant zu machen, daß es für ſie nicht eine ſchwere und

ſauere Pflicht, ſondern eine wahre Freude war,derſelben fleißig

beizuwohnen.
Aber er liebte auch, mit männlicher Liebe, ſeine Studenten.

Mit welcher Freundlichkeit empfing er ſie; wie beſorgt war er,

als väterlicher Freund, für ihr wahres Wohl! Wieverſtand er

es, nicht blos von dem Katheder herab, ſondern auch auf ſeinem

Studirzimmer, ſie geiſtig anzuregen, mit heiligem Eifer für

Religion und Wiſſenſchaft zu entflammen! Woes Noththat,
da wußte er auch mit ernſten Worten ſie zu ermahnen, zu

warnen, zu ſtrafen, aber aus dem Ernſt und der Strenge

leuchteteimmer die Liebe, der lebhafteAntheil hervor, welchen

er an ihrer ſittlichen und geiſtigen Ausbildung nahm.

Großaber auch iſt die Zahl der Geiſtlichen unſeres Landes,
welche mit herzlichem Danke und inniger Anhänglichkeit den

lieben Lehrer belohnten, mit ſchmerzlicher Theilnahme dem
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ſchweren Gange ſeiner Krankheit folgten, und gewiß ſein An—
denken in treuem, liebevollen Herzen bewahren.

Und in liebevollem Herzen bewahren ſein Andenken ſeine
Freunde — denn er wareinaufrichtiger, edler und zuver—
läſſiger Freund — undſeine Kollegen der Univerſität und
dieſer Kirche

Als treue Freunde lebten und wirkten wir im beſeligenden

Geiſte der Eintracht und des Friedens mit einander, und in
dieſer Geſinnung wirkten mit einanderalle drei Geiſtliche dieſer

Kirche, wovon der jüngere, ſelbſt von langer Krankheit kaum
geneſen, wohl dem Leichenbegängniße ſeines theuren Amtsbruders
beiwohnen, nicht aber, wie er geminſcht hätte, ſich redend daran
bethätigen kann.

Möge der Allgütige dem theuern Entſchlafenen einen Nach—

folger für unſere Thomas-Kirche ſchenken, der, wie er ſich
beſtrebte, im wahren Geiſte des Evangeliums wirke zum

Frommendieſer Gemeinde!
Aus dieſem Gotteshauſe richtet ſich unſer Blick in die Ferne,

wo zwei Schweſtern, in tiefer Wehmuth, den geliebten Bruder

beweinen; vor Allem aber aufdie ſo frühe verwittwete Gattin des
Heimgegangenen, die heiße Thränen des Schmerzesvergießet.

Ach! ſo bald das ſchöne, heiligeBand — für dieſe Erde —
zerriſſen!Und doch nicht plötzlich, nicht unerwartet. Funf lange
Schmerzensjahre! Welche ſchwere Prüfung für den Gatten;
welche ſchwere Prüfung für die Gattin!

DerGatte hatdie Probeſiegreich beſtanden. War ſein Geiſt

auch zuletzt umſchattet, verdüſtert: in ſeinem Innern, ſo lange

noch das Bewußtſein wach war, blieb der Glaube, blieb die

Furcht des Herrn, welche ſeine Ehre und ſein Ruhm, ſein

Segen in der letzten Noth war.
Aber auch ſie, die ſchwer geprüfte Gattin, hat im Slamden

und Gottvertrauen, in der innigen, ganz ſich hingebenden Liebe
zum Gatten die Probe ſiegreich beſtanden, Und muß ſie nicht
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ſelbſt, bei aller Wehmuth und Trauer, dem Herrn danken, daß

er ihn nun erlöſet hat von den Banden des Leibes und von

allem Uebel?

Es bleibt ihr das Andenken an die ſchönen heitern Tage,

welche ſie früher mit einander verlebt haben; das Andenken an

all' das Edle, Nützliche und Heilbringende, welches der Gatte,

in den Tagen der Kraft, im Dienſte der Wiſſenſchaft und der

Kirche für das Reich Gottes und für das Wohl ſeiner

Brüder geleiſtet hat. Es bleibt ihr, mit der ſchmerzlichen Erin⸗

nerung andieLeidensſtunden, das ſüße, troſtvolle Gefühl, durch

die Machtihrer herzlichen, ſelbſtverleugnenden Liebe, dieſelben

erleichtert und beſänftigt zu haben. Es bleibt ihr die Liebe

ſelber, die mächtiger iſt als der Tod. Und es bleiben ihr

endlich, als köſtliches Unterpfand ihrer Liebe, die beiden Kinder.

Und dieſe Kinder, o ſie werden gewiß, Sohn und Tochter,

das Andenken des Vaters dadurch ehren, daß ſie mit doppelter

Innigkeit der Liebe die ſchwergeprüfte Mutter umgeben, in der

Furcht des Herrn wandeln, die geiſtigen Kräfte, die Gott ihnen

verliehen, gewiſſenhaft entwickeln und ſich als treue Bürger des

Reiches Gottes bewähren.

Ihn aber, den lieben Entſchlafenen, für welchen die Furcht

des Herrn Ehre und Ruhm, Freude undeine ſchöne Krone

war, ſo wie Kraft und Troſt in aller Noth; ihn, der mit dem

ihm anvertrauten Pfunde, bei aller menſchlichen Unvollkommen⸗

heit und Schwäche, treu und mit heiligem Ernſte gewuchert

hat, und der von Herzen an Den glaubte, welcher die Aufer⸗

ſtehung und das Leben iſt: Ihn empfehlen wir vertrauensvoll

der Gnade und Barmherzigkeit unſers himmliſchen Vaters.

Möge der Allgütige, nachdem er ihn noch im Feuer der Trüb⸗

ſal arprobet hat, ihm nun die Ruhe und den Frieden gönnen
in ſeinem himmliſchen Reiche! Amen.

———



Rede

in der Kirche ſ81-Thomängehalten

von

H. Holtmann

Doktor und Profeſſor der Theologie, d. 8. Rektor der Univerſität.

Im NamenderUniverſität lege ich an dieſem Sarge denſchul—
digen Zoll dankbarer Freundſchaft undkollegialiſcher Hochachtung
nieder, welche die Lehrer der Univerſität dem aus ihrer Mitte

geſchiedenen Berufsgenoſſen widmen. Unſere Klage um ſeinen Ver—
luſt iſt darum nicht etwa geringfügiger, weil dieſer Verluſt im
Grunde für unsſchon ſeit fünf Jahren exiſtirte und nunmehr
nur ein definitiver geworden iſt; und das ehrende Andenken,
welches wir ihm geloben, erleidet dadurch keinerlei Abbruch, daß
wir ſchon ſeit längerer Zeit ſo oft Gelegenheit hatten, uns
gegenſeitig trauernd daran zu erinnern, was uns Baum geweſen
iſt. Er war ein Lehrer, und unſer Nachrufgilt in erſter Linie

ihm als Lehrer, und in dem Lehrer wieder garverſchiedenen
Virtuoſitäten, die ihn auszeichneten. Ich beginne mit dem Redner.
Denn das iſt ein geborener Redner, welchem ſo wie ihm zu

dem Inhalt, der aus dem Herzen fließt, der Geiſt immer auch
freiwillig und ausgiebig die Form ſpendet. Wie viele derer, die

zu ſeinen Füßen ſaßen, habe ich ſprechen hören zu ſeinem
2
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Ruhm! IhrZeugniß läßtſich dahin vereinigen: Ein Lehrer

iſt er geweſen, deſſen hervorſpringendſte Eigenſchaft die Unmittel⸗

barkeit deſſen bildete, was er bot; ein Lehrer, der ſtets dabei

war mit dem ganzen Feuer ſeines beweglichen Geiſtes; ein

Lehrer, welcher in beneidenswerthem Grade dienicht allzu—

häufige Kunſt verſtanden hat, ſeinen Schülern den Beruf,

welchen ſie ſich erwaͤhlt haben, lieb und werth nicht blos zu

machen, ſondern eine lodernde Flamme des Muthes und der

Begeiſterung dafür zu entzünden. —

Aber der Redner mußfreilich etwas zu ſagen haben und der

Lehrer muß etwas wiſſen. Unſer Nachruf gilt daher zweitens

dem Gelehrten, welcher namentlich als Kirchenhiſtoriker mit

bedeutendem Erfolge gearbeitet hat. Mit bedeutendem Erfolge,

weil mit ganzer Hingebung an den Stoff, ja mit der dankbaren

Liebe eines Jüngers, welchen es treibt, die alten Meiſter zu feiern,

in deren Schulanſtalten und Kirchen erſeit der Knabenzeit

Anregungfür ſein Streben, Nahrung für ſein inneres Leben

gefunden hat. Das waren darum die Geiſter, welche ihn auf

ſeiner Studierſtube nicht etwa ab und zu beſuchten, ſondern

immer ihm naheblieben: die reformatoriſchen Männer, die aus

Frankreich kamen, auf der einen Seite, auf der andern aber

einheimiſche Größen, wie jenererleuchtete Stättmeiſter, in welchem

er den größten Charakter weltlichen Standes ſah, den Straßburg

je hervorgebracht hat, oder wie jenes engverbundene Paarrefor⸗

matoriſcher Bahnbrecher, auf deren vereinte Aufopferung und

Thatkraft das neue Leben religiöſer Selbſtändigkeit und wiſſen⸗

ſchaftlichen Forſchergeiſtes, wie es ſeit Anfang desſechszehnten

Jahrhunderts in dieſer Stadt und in dieſem Landeerwachtiſt,

vorzugsweiſe zurückgeführt werden muß. Es war dem Entſchla⸗

fenen der lohnendſte Genuß, aus gedruckten und ungedruckten

OQuellen, die er raſtlos durchmuſterte und ſichtete, die Lebens⸗

beſchreibung der Reformatoren Straßburgs erſtmalig im größeren

Styl zuſammen zu ſtellen. Ihn hob dabei zugleich das treue Be⸗
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wußtſein, ein bürgerlicher und kirchlicher Angehöriger deſſelben
Gemeinweſens zu ſein, welchem der beſte Theil der Lebensarbeit
jener Männer gegolten hatte. „Unter den Ruhmeskränzen —
ſchreibt er — welche die alte Stadt Straßburg, die ehemalige
ſtolze Bannerträgerin der freien Reichsſtädte ſchmücken, iſt un⸗
ſtreitig einer der unverwelklichſten und glorreichſten derjenige,
welchen die, auf geläuterter religiöſer Erkenntniß und charakter⸗
voller Biederkeit ruhende, allgemeine Bildung, die dreihundert⸗
jährige Beſchützung, Hegung und Pflege der wiedererwachten
Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit um ihr Haupt gewunden haben.
Ein Ruhm, der den Namen der Stadt in der gebildeten Welt
ſelbſt dann noch mit ſeinem friedlich ſtrahlenden Glanze umgab,
als ihre politiſche Bedeutung in dem Sturmgedränge der Zeiten
längſt untergegangen war, und der, ſo Gott will, nicht von ihr
ſoll genommen werden.“
Von einem Manne, derſoſchreibt, verſteht ſich lediglich von

ſelbſt, daß er auch der ſeit ſechs Jahren in größerem Umfange
neu auflebenden Univerſität ſein volles Intereſſe widmete, ja ſeine
ganze Leiſtungsfähigkeit zu Gebote ſtellte. Leider durften wir
uns nurdrei Semeſter lang ſeiner perſönlichen Mitwirkung er⸗
freuen. Aber die neugegründete Univerſitäts⸗ und Landesbiblio—
thek wird noch lange als dauernde Zeugin ſeines opferwilligen
Eintretens für die Zwecke der Wiſſenſchaft und Bildung aufge⸗
rufen werden. Reichhaltige Abſchriften und Auszüge aus hand⸗
ſchriftlichen Urkunden der elſäſſer Reformation, welche er ſich
theils zum Behufe ſeiner Veroffentlichungen, theils auch ohne
nächſt liegende Zwecke zu ſeiner eigenen Belehrung fertigte ſein
Thesaurus epistolicus Reformatorum alsaticorum), werden
nach ſeinem beſtimmt ausgeſprochenen Willen der Bibliothek
einverleibt werden. Und ſo gelte nun unſer dritter Dank dem
Mehrer unſerer Bildungsmittel, der die Früchte andauerndſten
Fleißes uns vermacht und ſie künftigen Geſchlechtern auf ſolche
Weiſe amleichteſten zuganglich und geneßbar gemacht hat.
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Er hat aber auch noch etwas Andereshinterlaſſen; er hat
allen denen, die ihn irgend gekannt, er hat vornehmlich der

akademiſchen Jugend, mit welcher er ſo viel und ſo gern ver—
kehrt hat, das Bild eines offenherzigen, geradſinnigen, tapferen

Mannes hinterlaſſen. Er hat den Frieden geſucht, aber, wo es
Noth that, um des Friedens Willen auch den Kampfnichtge—
ſcheut, und ſein gutes Schwert hat dannkeine Lufthiebe geſchlagen.
Sein Namebedeutete ein fröhliches, ein ſchlagfertiges Heer gleich—

gerichteter Geiſter Wenn darum die Worte der Klage verſtummt
ſind, werden ſeine wahren Geſinnungsgenoſſen, Alle, welche etwas
von dem Hauche des männlichen Geiſtes der Kraft, der in ihm

war, verſpürt haben, eine höhere und dauernde Todtenfeier dadurch
veranſtalten, daß ſie, die Reihen über dem Gefallenen ſchließend,

ſein Werk unverrückt dem Ziel entgegen führen. Jetzt aber iſt es
an der Zeit, daß ihm ſelbſt noch ein Lebewohl nachtöne aus

dem Munde eines Freundes und Kollegen, welcher dem Ent—

ſchlafenen näher geſtanden hat, als Einer von uns Andern.
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DasLeid, das wir heute an dieſer Stätte tragen, liegt ſchon
ſeit Jahren auf uns Allen, und die Klage die wir erheben, unſer

Herz empfindet ſie ſchmerzlich und tief ſeit all dieſer Zeit, denn
der theure Freund, der reichbegabte Lehrer, der treffliche Menſch,

den wir zu ſeiner endlichen Ruheſtätte begleiten, ſchon ſeit langen

Jahren iſt er uns geraubt und gleichſam für uns geſtorben
Dereinſt ſo herrliche Geiſt war umnachtet, war ſchonerloſchen!

und bei aller Trauer erfüllt uns jetzt ein Gefühl der Erleich—

terung — muß doch ein Jeder von uns zu Gott ausrufen: Dank,
Dank dir Allgütiger, daß du dem Armen endlich Ruhe und Er—
löſung von dem ſchweren Leiden gewährt haſt, welches du in

deinem Rathſchluſſe ihm auferlegt!
Schon hat, möchte man glauben, in dieſen Jahren ſein Gedächt—

niß Zeit gefunden bei Vielen, bei den Meiſten vielleicht, in den

Hintergrund zu treten; nur höchſtens, daß manſeiner ſich noch
erinnerte, um ſich nach den Fortſchritten des ſchonungsloſen Uebels,
das ihn getroffen, zu erkundigen. Unſere Univerſität, der er an—
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gehörte und deren Neugründung er noch mit ſo großer Theilnahme
begrüßt hatte, kannte ihn kaum noch, denn nur kurz und mit
bereits erlöſchenden Kräften hat er noch anderſelben ſich thätig

zeigen können. Die Gemeinde konnte ihn wohl beinahe vergeſſen
haben. Und ſeine beiden Kinder, ach, wie wenig haben ſie noch

vom Vater, von dem, wasereinſt geweſen, geſehen. Nurſeine

ehemaligen Kollegen, ſeine Freunde undſeine zahlreichen einſtigen
Schüler bewahren noch dasvolle Bild des ſo hervorragend da—

ſtehenden Mannes, des hochbegabten Vertreters der Wiſſenſchaft,

des vielbeliebten Lehrers, des glänzenden Redners, des überzeu—
gungsvollen hinreißenden Predigers.
Wennich nun hier ſtehe, im Namendertheologiſchen Fakultät

und des St⸗Thomas-⸗Kapitels, und wohl auch der noch über⸗
lebenden Freunde, um in ein paar Worten dem Dahingeſchie—
denen den Abſchied zuzurufen, ach, mit welchem tiefen Herzweh
ſuche ich nach Ausdrücken, um das Bild deſſen noch einmal zu
vergegenwärtigen, der mir ſo viel, ſo Alles einſt geweſen, mit
dem ich ſeit früher Jugend auf's engſte verbunden, in Freud
und Leid, in Lernen und Lehren, in Streben und Wirken, und
durch die innigſten Bande der Liebe und Freundſchaft vereint
geweſen! Und ich muß befürchten, allzuſehr nur meinen perſön—
lichen Gefühlen Ausdruck zu leihen, allzuſehr nur deſſen zu ge—
denken, was ich an ihm gehabt, anſtatt deſſen, was er in ſo
hervorleuchtender Weiſe für die Wiſſenſchaft und die Kirche in
unſerer Vaterſtadt geleiſtet, wie hoch er in ſolcher Hinſicht ge—
ſtanden, wie treu und ernſt er gearbeitet, wie viel er gegolten
und Werthſchätzung gefunden, wenn es ihmauch nicht an Gegnern
und Verkleinerern und ſelbſt Haſſern gefehlt, gerade weil er ſo
erfolgreich und kräftig gewirkt. Ja, mühſam mußte er kampfen
und ringen von ſeinen früheſten Jahren an, um ſich emporzu⸗
arbeiten. Aber unverdroſſen und mit andauerndſter Energie that
er es, trug Sorgen und Entbehrungen und ſtrebte zu dem hohen
Ziele, welches er ſich in ſeinem Leben geſtellt hatte
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Eine Aufſehen erregende Erſcheinung war er für uns Knaben,

als er in ſeinem zehnten Jahre aus der Pfalz, ſeiner Heimath,

in die Vorſchule des Gymnaſiums zu uns kam, der ſchwarz⸗

lockige fremdſprachige Junge mit dem glänzenden Auge, der bald

einer der Erſten in unſeren Reihen wurde. Sein Oheim, Gefäng-

nißprediger in unſerer Stadt, ein ſelbſt vom Schickſal viel um⸗

hergeworfener Mann, voller Eigenheilen und Originalität, hatte

ihn kommen laſſen und angenommenzur Erleichterung der Eltern,

die in ihrer Mühle ſchwer um das Fortkommen undihre Kinder

ſich zu mühen hatten. Gern erzählte er von dem Hauſe daheim

und ſchilderte mit kindlicher Liebe den ernſten und ſchweigſamen

Valer, die lebhafte, geſprͤchige, phantaſiereiche, äußerſt thätige

Muller, von welcher er gar manches in ſeinem Weſen und

Charakter geerbt hatte, die Geſchwiſter, und beſonders auch den

wunderlichen, jeden Tag neue Pläne machenden Großvater, einen

alten Schloſſermeiſter Zu allem was der Knabe unternahm,

zeigte er große Befähigung, nur mathematiſch warſein Geiſt

nicht angelegt. Reich ſprudelte die Einbildungskraft und die

Gabe der Rede; gern auch ergingerſich zuweilen in Verſen.

Anregend wirkte er ſtets auf uns, die wir ihm näher befreundet

wurden. Baldbildete ſich ein kleiner Kreis, deſſen Mittelpunkt

er immer blieb—

So ging es in die akademiſche Zeit hinein. Nach denKlaſſi⸗

kern, für welche beſonders unſer Lehrer Lachenmeyer ihn gewann,

dem er mit großer Liebe anhing, feſſelten ihn mehr noch die

hiſtoriſchen Studien, zumal das Zeitalter der Reformation.

Luther wurde ſein Held, in deſſen Sprachſchätzen er beſonders

auch begeiſtert und mit vollen Händen ſchöpfte, doch auch die

Humaniſten und einzelne Kirchenväter zogen ihn an, wie ja Hiero⸗

nymus den Gegenſtandſeiner erſten Druckſchrift abgab, worauf

er ſich bleibend den franzöſiſchen Reformatoren zuwandte, wovon

die Origines Lvongelu in Gallie reslaurolidie erſte Probe

lieferten. Vorübergehend nahm die Arbeit zu ſeiner Preisſchrift
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über den Methodismus ihn in Anſpuch. Später kam das treff⸗
liche Büchelchen über den edlen und geiſtvollen Vorläufer Ober—
lins im Steinthal, Joh. Georg Stuber. Es war ihm dies die
Abtragung einer Schuld der Dankbarkeit gegen zwei hochherzige
Frauen, die ſich ſchon von Frühem ſeiner mütterlich angenommen
und in deren Umgang bis zu ihrem Tode er (und auch ich) der
ſchönen Stunden manche genoß: jener an Geiſt und Gemüth reich

ausgezeichneten Tochter Stubers egina Charitas) und der
würdigen Enkelin deſſelben, der Tochter unſeres verehrten
Profeſſors Herrenſchneider
So lieferte er die erſten Beweiſe ſeiner trefflichen Gaben,

obgleich damals die Sorgen und Mühen um das Leben und
Fortkommen nicht wenig auf ihm laſteten und es galt, manche
Zeit auf den ſauern Erwerb zu verwenden. Schmerzlich genug
war es ihm, als wir Andere hinauszogen auf auswärtige Un
verſitäten und er nicht mitkonnte, die Welt und die Menſchen
draußen kennen zu lernen, ſondern zuerſt untergeordnet und
ſodann als ſelbſtſtändiger Vorſteher in das Studienſtift
St⸗Wilhelm eintreten mußte, in welchem er ſo lange Jahre hindurch
mit ſo großem Segenfuͤr die theologiſche Jugend leitend, anre
gend und berathend wirkte; woneben er noch als Hülfsprediger
hier in St⸗Thomä mit einer ſteigenden Anziehungskraft durch
ſeine große volksthümliche Wohlberedtheit eine ſtets wachſende
Zuhörerſchaft um ſich her verſammelte. Es war aber eine harte
Schule, mit mancherlei Entſagung und ſchwerer Erfahrung für
ihn, der ſein höchſtes Ziel in die Pflege der Wiſſenſchaft und
akademiſches Wirken ſich geſetzt hatte. Erſt ſpat wurde ihm eine
Unterbrechung dieſer vielſeitigen Thätigkeit ermöglicht, um auf
einige Zeit auch draußen ſich umzuſehen und in den Schweizer
Archiven und Bibliotheken die Materialien zu ſeinem Leben
Beza's zu ſammeln. Wohlauch hier unter Entbehrungen, aber
zugleich mit nicht geringem Gewinn zur Erfriſchung des Geiſtes
Auch wurde es zu einem ſchönen, an neuen Forſchungen reichen
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und ungemein anziehenden Werke, dieſe Biographie des glänzen—
den Nachfolgers Calvins, welche er mit zurückbrachte, und ein
bedauernswürdiger Verluſt bleibt es, daß er die Sammlung und

Luſt nicht fand, ſie zu Ende zu führen. Vielerlei war es, was
ihn davon abzog. Die Thätigkeit als Prediger und dann als

akademiſcher Lehrer, als welcher er ſeinen Fleiß nun der fern—
liegenden Pflege der klaſſiſchen Autoren zuwenden mußte. Dann
verlockte ihn auch nach und nach die Ergründung und Dar—
ſtellung unſerer vaterländiſchen elſäſſiſchen Reformation, zu welcher
er jene große Sammlung von Briefſchaften und Dokumenten
ſich anlegte, woraus die Lebensbeſchreibung Butzer's und Capito's

erwuchs. Schon früher hatte er das Bild Lambert's von Avignon
veröffentlicht. Und außerdem mangelte es nicht an gar manchen
Plänen und Entwürfen und kleineren und größeren Ausar—

beitungen.
Es wareinevielfach zerſplitternde und zuletzt allmählich auf⸗

reibende Thätigkeit, welche die Kräfte unſeres armen Freundes
nach ſo verſchiedenen Seiten forderte, ſo Treffliches er dabei
leiſtete, und zugleich auch viele Anerkennung ihm zu Theil wurde.

Aber trübe Erfahrungen und Stimmungen begannen ihn, den
ſonſt ſo heiteren, ſprudelnden Geiſt ſchwer zu drücken. Bei ſeinem

akademiſchenWirken that ſich ihm das Feld, welches er mit

Vorliebe in's Auge gefaßt und für welches er ſich vorzugsweiſe
begabt fühlte, niemals auf. Auch die Parteikämpfe unſerer heimi—
ſchen Kirche lagen ſchmerzlich auf ſeinem Gemüthe. Es kamen oft
düſtere Stunden. Jedoch nie verlor er den Muth, immer neue
Kraft wußte er zu finden. Seine nie wankende freudige Ueber—
zeugungstreue wahrte und bewährte er zu jeder Zeit. Die innige

Frömmigkeit, die in jedem Worte auf der Kanzel ſich ausſprach,

hob ihn immer auf's Neue. Redlich und ernſt war er bemüht

einen freien Blick, hochherzige Milde mit feſtem kindlichem Glauben
zu vereinen. Das mußte Jeder ihm anfühlen, der mit ihm näher
in Berührung kam. Und dann, wer mußtenicht ſeine Liebe zu
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ſeinen Schülern, ſeine Hingebung für dieſelben in allen Lagen,

in welchen er ſolche zu äußern ſich aufgefordert fühlte, hochachten!

Mit Aufopferung zum Helfen willig, trat er an Jeden heran,

der deſſen bedurfte. Er ſcheute keine Mühe, keinen Verluſt der

Zeit, er gab weit über ſeine Mittel hinaus. Zu rathen, zu

mahnen, an's Herz zu ſprechen, zu ermuntern und zu warnen

war er bereit, wo es Noth that. Mehrals Einenhatergerettet

und auf guten Weg zurückgebracht. Wie Manchem hater ge—

holfen! Kein Undank, keine ſannine Erfahrung konnte ihn irre

machen.

So verlangte das äußere Leben auch nicht wenigſeine That⸗

keit. Aber nur um ſo mehr wuchs daneben lange Zeit hindurch

ſeine Arbeitskraft. Erfriſchung und Erholung brachte ihm zuweilen

kurzer Genuß der Natur in den Hochgebirgen. Mit tiefen Zügen

athmete er da in freudiger Empfänglichkeit alle Eindrücke des

Schönen und Erhabenen ein. Welcher Frohſinn begleitete ihn,

wenn wir zuſammen hinauswanderten und je höher wir hinauf⸗

kletterten! Und mit neuem Mn ging es dann wieder zurück

zum Berufe.
Spät erblühte ihm zuletzt ein langerſehntes Glück, als er

endlich dazu kam, ſeinen eigenen Familienherd an der Seite

einer theuren Lebensgefährtin zu gründen, welche leider beſtimmt

war, die ganze Kraft ihres Gemüthes als ſeine hingebende

Pflegerin während der ſchweren Jahre des Leidens, die über
ihn hereingebrochen, zu verwenden und zu beweiſen.

Mit Begeiſterung hatte er noch das Unternehmen der Heraus—

gabe der Werke Calvin's, mit welchem unſer gemeinſamer Freund

Reuß an uns herangetreten war, begrüßt und erfaßt. Ein paar
Jahre hindurch hatte er noch mit ſeiner großen Sachkenntniß

uns zur Seite geſtanden. Es waren noch mancheſchöneheitere

Stunden des Zuſammenarbeitens. Aber mehr und mehrfühlte

manbei ihm das allmähliche Schwinden der einſt ſo friſchen
und ausdauernden Kraft, bis endlich der ſchwere Schlag des
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tödtlichen Uebels ihn auf der Durchreiſe von Zürich überraſchte
unddieſchmerzlich betroffene Gattin mit dem alsbald herbei—

geeilten Jugendfreund und treuen Arzte ihn gebrochen nach Hauſe

brachte. Fünf Jahre ſah man nundie ſchonungsloſe Krankheit

und voranſchreitende Lähmung des Körpers und des Geiſtes

langſam das unabweisliche Ende herbeiführen. Eine Hoffnung
der Wiederherſtellung blieb uns Allen von Anfang an genommen.
Um ſo mehr blieb uns des Dulders gottergebener und zu Gott
erhobener Sinn in ſeinen lichten Augenblicken, und zugleich die

unendliche Geduld und die Geiſtes- und Charakterſtärke zu

ſchauen und hochzuachten, mit der die treue Gattin dem armen
Kranken die lange Leidenszeit zu erleichtern und ihn in ſeiner

Heimſuchung zu ſtützen und zu halten ſuchte. Gott möge es ihr
lohnen und ſie dafür an ihren Kindern ſegnen.

Die Trauer um unſern theuern Heimgegangenen, ſo ſehr ſie

auch mit dem Gefühle, daß der Tod ihm ein Engel der Erlö—
ſung geworden, verbunden iſt, bleibt immer eine ſchwere; ſein

Gedächtniß aber ein erhebendes und immer dauerndes für Alle,
die ihm näher verbunden geweſen; ihre Liebe zu ihm wird

nicht erlöſchen.

————
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am Grabegeſprochen

von

Fr. Riff

Pfarrer in der Ruprechtsau undgeiſtlicher Inſpektor

Die Glocke tönt; das Herz hört auf zuſchlagen;

Der Kampfiſt aus; der Feierabend naht;

Zur letzten Ruh wird er hinausgetragen,

Und in das Grabſtreu'n wir die Todesſaat.

Das Augfüllt ſich mit Thränen,

Das Herz mit tiefem Sehnen;

Der letzte Gruß ſei dir gebracht:

Gute Nacht! Gute Nacht!

Undſtille wird's; es wölbet ſich der Hügel;

Drauf ſteht ein Kreuz; es kündet uns den Sieg.

Nicht lange währt's, ſo brechen alle Riegel;

Wir ſchau'n hinauf, wohindie Seeleſtieg.

Getrenntes eint ſich wieder;

Dort klingen Jubellieder.

Wir werden uns nach Erdenweh'n
Wiederſehn! Wiederſehn



29

Es iſt mir der Auftrag geworden, hier an dem offenen Grab

dem Vollendeten im Namenderer, die ihn lieb hatten, dasletzte

Lebewohl nachzurufen. Indem ich mich dieſer Aufgabeunterziehe,
folge ich zugleichdem Zuge des eigenen Herzens. Kann ich doch
ſagen, daß in jener Zeit, wo, als Vikar an der Thomaskirche,

ich in ſeine nächſte Nähe treten durfte, und er mir ſein Ver—
trauen ſchenkte, ichin mir empfand, was David inſeiner Klage
über Jonathan ausſprach, als er mit keuſchem Munderief:
„Seine Liebe war mir mehr denn Frauenliebe.“ Und zu den
ſchönſten Freuden meines Lebens zähle ich das beſeligende Ge—
fühl, das mich erfaßte, als vom dankbaren Schüler ich ſein

Freund, ſein Gefährte, der Genoſſe ſeiner Arbeit werden durfte.

Es haben wohlViele, die dieſes Grab umſtehen, den Vollendeten
erſt kennen gelernt in jener Zeit, wo, unter ſchmerzlichen Erfah—
rungen, mit ſeinem hochwallenden, vertrauenden Herzen an den

harten, rauhen Stein der Wirklichkeit ſtoßend, er in ſeinem in—

nerſten Weſen jene Wunde empfing, dienicht mehrheilen wollte,
wodie Herrlichkeit, die ſo lange aus ihm geleuchtet, ſich ſchon zu

verdunkeln begonnen hatte. Sie Alle haben kaum eine Ahnung
von dem, was er war, alser noch, im Beſitze ſeiner vollen

Geiſteskraft, auf der Höhe ſeines Lebens ſtand. Es war in ihm
etwas ſo Urwüchſiges, ſo Jugendfriſches, ich möchte ſagen, ſo

Immergrünes, eine ſolche Fülle von Leben, eine ſo wunderbare

Vermiſchung von Geiſt und Gemüth, von Demuth und Hoheit,

von Milde und Schärfe, von Zartheit des Gefühls und Energie

des Empfindens, daß er durch die Macht der Perſoönlichkeit ſeine
Umgebung weit überragte.Es mögenihnViele übertroffen haben
an Klarheit der Erkenntniß, an Ausdehnung des Wiſſens, an

Korrektheit des Geiſtes, an Feinheit der Formen; allein bei
keinem Andern hatten wir ſo ſehr wie bei ihm das unmittelbare
Bewußtſein, daß wir einem Mannegegenüber ſtanden, einem
ganzen vollen Manne in der höchſten Bedeutung des Wortes.

Er war nicht blos in einzelnen Momenten mild und gütig,
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ſtark und geiſtvoll; er fand nicht blos von Zeit zu Zeit treffende

und kernige Worte; er brauchte nicht in ein beſonderes Licht ge—

ſtelltzu werden. Nein! wo er ging und ſtand, in Allem was

er ſagte und that, in ſeiner aufbrauſenden Hitze wie in ſeinem

behaglichen Sichgehenlaſſen, in der Macht ſeiner Liebe wie in

der Kraft ſeines Haſſes, offenbarte ſich ungekünſtelt und unver—

ſtellt ſeine kerngeſunde Seele. Es war an ihmnichts Geflicktes

und Entlehntes; es war Alles aus Einem Guß. Es war in ihm

ein immer friſch ſprudelnder Born des Lebens. In der frohen

und lärmenden Schaar der Kinder, im trauten Geſpräch mit

Freunden und Geiſtesverwandten, im Kampf mit ſeinen Gegnern,

in ſeinem Verhaͤltniß zu Dienſtboten und Armen, in ſeinen Be—

ſuchen bei Reichen und Bedürftigen, in der Kirche, auf der

Kanzel, auf dem Lehrſtuhl, überall war er ein ganzer Mann;
überall drang dieſelbe Friſche und Originalität durch. Wer ihm

je einmal, und wenn auch nurflüchtig, im Leben begegnet, der
hat ihn ſpäter wieder erkannt, und ſollte er ihn auch in der

verſchiedenſten Lage wiedergefunden haben. Solch einen Mann

konnte mannicht wiedervergeſſen.

Es haben Andere berichtet, was der Vollendete geweſen als

Gelehrter und Profeſſor, als Erklärer der Schriften des klaſſi—
ſchen Alterthums und der apoſtoliſchen Zeit, als Schriftſteller,

als Kirchenhiſtoriker und gründlicher Kenner der edlen Refor—
mation; ich möchte hier im Namen meiner Freundees ſagen,

was er uns geweſen, den Studenten der Theologie, die wir in
früheren Jahren in dem alten, ehrwürdigen, längſt in Flammenauf—

gegangenen St⸗Wilhelmoſtifte unter ſeiner Leitung uns zuſammen

gefunden hatten. Es tritt vor uns das lebensfriſche Bild des Päda—

gogen, wie er in der Frühſtundemit ſo ernſtem, ehrfurchtgebieten—

dem Antlitze, mit immer neuer innerer Bewegung das Morgengebet

ſprach, wie er beim Klang der Zehner-Glocke, in dem alten
Kloſtergang mit der Laterne von Zelle zu Zelle ſchreitend, Jeg—

lichem, den er noch wachend fand, bald ein ernſtes, bald ein
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freundliches Wort zurief, wie, mitten unter uns, ſo traut am

Mahleſitzend, ſeinem Wahlſpruch getreu „frei, froh und fromm!“

er durch freundliche Anſprache, jeden zum Geſpräche reizend,

Alles zu beleben und zu erheitern wußte, wie erinſelbſtver⸗
geſſender Hingabe, in ſo gründlich eingehender Weiſe jeder ern—
ſten Arbeit ſein reiches Wiſſen, den ganzen Schatz ſeiner Er—
fahrungen undſeines ſo praktiſchen Sinnes zur Verfügungſtellte;
wie ſelbſt dann, wann er am mächtigſten grollte und ſeine
Stimme am lauteſten erklang, er ſtets in uns das Bewußtſein

zu wecken wußte, daß ſein Zürnen ein Zürnen der Liebe, des

Segnens war. Allem heuchleriſchen, unlautern, phariſaüſchen
Weſen trat er mit dem Athem der mächtigſten Entrüſtung ent—
gegen. Woer aber ſah, daß wir „menſchlich, jugendlich“gefehlt,
da hat er mit dem ſeltenſten Adel der Geſinnung, in generöſe—

ſter Weiſe, ohne zu zucken, die Hand der Liebe ausgeſtreckt; und
Mancher, der heute auf feſtem Dammeſteht, und ſchon längſt

die brauſenden Wogenſich hat legen ſehen, die einſt ihn in die
Tiefe hinunterziehen wollten, bewahrt ihm, dem Retter, das

dankbarſte Andenken. Er mag, wiealle Sterblichen, ſeine Fehler
gehabt haben; allein er war einPädagog „von Gottes Gnaden“,
wie keiner vor ihm geweſen und wohl auch keiner nach ihm

ſein wird; und wohl am ſchönſten ſchmückt heute ſeinen Sarg
jener unſichtbare Kranz immergrüner Liebe, den wir, einſt ſeine
Schüler, nun aber im Amt ergraute, weißgewordene Pfarrer,
im Geiſte vereint, zu allen andern Kränzen nieder legen.
So möchte ich hier auch den Dank ihm zollen, nicht blos der

Thomasgemeinde, nein, jener größeren Gemeinde, jener aus allen

Theilen der Stadt herbeiſtrömenden Bürgerſchaar, die in den Mor—

gengottesdienſten, namentlich in ernſten, ſchweren, entſcheidungs—

vollen Zeiten, ſogeſammelt, ſo bewegt, ſeinem klaren, ſtarken,

beredten Worte lauſchte. In jenen verhängnißvollen achtundvier—

ziger Jahren, und den darauf folgenden, wo unter rauhem

Sturm undeiſigem Froſt ſo manche haſtig aufgekeimte Blüthen⸗
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knospe wieder verwelkte, wo ſo Vieles zuſammenſtürzte und
Alles außer Rand und Band zugehen ſchien, war danicht
als faſt einzig feſter Ort, als Fels, an dem die hochgehenden
Wellen ſich brachen, jene Kanzel von SteThomä, um welcheſich
eine bis dahin faſt ungeahnt große Männerſchaar drängte, um
ſich zu ſtärken an dem glaubensfreudigen Worte des ſtarken
Mannes, der kein Blatt vor den Mund nahm,der,ſtets ſich

beugend vor Gottes Größe, jeder Gefahr kühn die Stirne bot,
und, einem Luther gleich, das evangeliſche Recht und die evan—

geliſche Freiheit vertheidigte?

Und auch in eurem Namen möchte ich ihm danken, ihr
Frauen, ihr Marienſeelen, die ihr, gleich jenen galiläiſchen
Weibern, ihm zum Grab gefolgt, um zu ſehen, wie er in die

Gruft gelegt wird, die ihr in ſtillen Nachmittagsſtunden ſo be—
wegt, in Gott vergnügt, ihm, dem geliebten Meiſter, zu Füßen
geſeſſen, und euch von ihm durch ſeine milden zarten Worte auf
die ſonnige Höhe des Glaubens undgeiſtiger Freude habt hinauf—
tragen laſſen. Ach! bei jedem ſeiner Worte fühltet ihr, daß es
die reife Frucht ſeiner chriſtlichen Erfahrung, gleichſam ein Stück

von ſeinem Herzen war.
Wer aber könnte das ſchmerzliche Gefühl beſchreiben, das

die Freunde des Verſtorbenen ergriff, als ſie bemerkten, daß

der ſonſt ſo leuchtende Geiſt anfing ſich zu verdunkeln, als je
mehr und mehr jener Quell zu verſiegen begann, aus welchem
früher ſo reich, ſo friſch und klar das Lebenswaſſer ſprudelte,
als die Schwingen des Aars,zerknickt und gelähmt, nicht mehr

wie früher, zu ſtolzem Fluge ſich entfalten wollten. Wie war es

uns, als diefreilich ſchon längſt geahnte Kunde uns traf, daß

der Schlag ihn gerührt, die linke Seite gelähmt, daß der ſonſt

ſo freie Geiſt in Nacht getaucht ſei, und wir ausbrechen mußten

in den Ruf:

O bbonigliche Eiche! dich hat der Blitz zerſpällt!“
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Dannkamjenelange Leidenszeit, wo ihm auch nicht ein Tröpf⸗

lein in dem ſo tiefen Becher der Trübſal erſpart wurde, wo die
Geſtalt immer mehr zerfiel, Hände und Füße immer ſchwächer

wurden, die Zunge immer mehr den Dienſt verſagte, ein Glanz

nach dem andern aus demſonſt ſo ſtrahlenden Antlitze wich,

das Auge immer mehrſich verdüſterte, und in dem ſchwinden—
den Leibe die Seele einem ſtets wachſenden Siechthum anheim—
fiel. Wenn ich ihn ſo ſah in ſeiner Jammergeſtalt, war es mir

als ſtünde auf ſeiner noch immer ſo ſchönen Stirne jenes ernſte

Wort geſchrieben: «Sic transit gloxria mundi,) jenes Wort,
das dort in dem Gewölbe von St⸗Thomä, vor der im Sarge

ruhenden Mumie des alten Ritters, er mit bewegtem Munde

dem jungen Kaiſer Maximilian zugerufen, der eben, froher Hoff⸗

nungen voll, ſeinem Reiche über dem Ocean und ſeinem ſo
tragiſchen Schickſal entgegen eilte. Wenn wirſeiner gedachten,
ſo war es wie „enes Fähnrichs wund undblutig“, der, nach

Uhland's wunderbarem Freiheitsliede, das dem Verſtorbenen vor
allen andern heilig war, auf dem Schlachtfeld ſeine Seele aus—

röchelt, eingehüllt in das Banner, das er gerettet. Wenn wir
ſeiner gedachten, ſo war es wie eines Gefangenen, der in dunkler
Höhle verſchmachtend, mit Ketten an Händen und Füßen, das
halb erloſchene Auge zu dem engen,vergitterten Fenſter richtet,
durch welches kein Hoffnungsſtern hereinleuchtet, mit dem bangen
Rufe: „Wächter, iſt die Nacht bald hin?“

Heute aber brechen wir in einen Freudenruf aus, in das

dankverklärteſte Gottlob! Es iſt als dürften wir einen ſchweren

drückenden Alp abſchütteln. Gottlob! Die Schmachtriemen ſind
ihm gelöſt; wir dürfen ihn wieder ſchauen in ſeinem vollen

Jugendglanz. Nicht mehr mit der Todeswunde auf der Wahl—
ſtatt hingeſtreckt; nein, er ſteht vor unſerm Geiſtesauge, aufrecht,

ſtark und kühn, wie früher hoch in der Rechten das Panier mit
dem leuchtenden Kreuze auf der Trikolore des Glaubens, der
Liebe und der Hoffnung. Nicht mehr ein Gefangener mit erlo—

8
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ſchenem Blick; die Ketten ſind abgefallen; des Kerkers Thüre
hat ſich aufgethan; wir haben ihn wieder, den ſtarken, liebebe—
wüährten Freund, mit dem edlen Angeſicht, mit dem ſchwarzen
wallenden Haar, mit der hohen Stirne. Sein Auge leuchtet
wieder; das Lächeln iſt zurückgekehrt auf ſeine Lippen. Wir
haben ihn wieder! und ausſeiner Bruſt dringt an unſer
Geiſtesohr mit vollem mächtigem Klang das Wort, dasletzte,
das er in voller Klarheit des Geiſtes niedergeſchrieben Ge—
lobt ſei Jeſus Chriſtus, der Leben und Unſterb—
lichkeit an's Licht gebracht hat durch ſein Evan—
gelium.“ In dieſem Glauben haſt du gelebt, du treuer
Freund, in dieſem Glauben haſt du geſtritten und gelitten; in
dieſem Glanben biſt du heimgegangen. Gottlob, daß es auch
unſer Glaube iſt! In dieſem Glauben ſprechen wir ſcheidend von
deiner Gruft: „Auf Wiederſehn!“

——
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am Grabe geſprochen

von

K. Spindler

Pfarrer in Weißenburg.

Wie ein Blitz aus wolkenloſem Himmel traf uns, die in
der Ferne weilenden, vor wenigen Jahren die Kunde von jenem
lieben Todten, als es hieß: „Schillinger iſt nicht mehr;“ (ich

darf ihn wohl hier nennen, der Entſchlafene hat ihn auch lieb
gehabt.) — Nicht ſo donnerähnlich erſchütternd und zermalmend,
ſondern als eine Kunde des Friedens und der Erlöſung kam
uns die Trauernachrichtvondem Tode unſers väterlichen

Freundes, —ja, Vaters, hätte ich gerne geſagt, denn

der geiſtige Vater Vieler unter uns iſt er geweſen, der

Entſchlafene, in den rüſtigen und nach unſerm Dafürhalten ſo

kurzen Tagen ſeiner irdiſchen Wallfahrt, zu kurz für das Wohl
der Kirche und des Landes, dem er in verhängnißvollen Tagen
wichtigere Dienſte geleiſtethat, als Mancher es weiß und ahnt

— und im Namenderer, die er ſo geiſtig gepräget und
wiedergeboren durch die zündende Kraft ſeines

Geiſtes, ſeines Glaubens, ſeiner ganzen Perſönlichkeit — aber
auch durch die Güte ſeines jedem Bedräungten mit Rath und
That entgegenkommenden Herzens — im Namenall' der⸗
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jenigen, deren Aug' und Herz er, durch eigenes erhabenes

Vorbild, vom Irdiſchen zum Ewigengelenket, ſtehe ich hier, um

dem Treuen die Dankgefühle unſerer Herzen undeinletztes
Lebewohl nachzurufen.

Nicht dem verehrten Lehrer, dem unermüdlichen Geſchichts—
forſcher, nichtdem begabten Redner, der, wie Wenige zu ſeiner

Zeit, die Geiſter zu feſſeln und zu rühren wußte mit dem

Worte freier Wahrheit und innigſter Ueberzeugung, nicht dem

Manne derOeffentlichkeit gilt unſer Abſchiedswort, ſondern
dem Manne, der im Stillen und Verborgenen Herzen zu

retten und Gemüther zu gewinnen wußte, und da,
wo Gleichgültigkeit, Entmuthigung, ja Verzweiflung alle Geiſtes—

kräfte gelähmt, wieder Glaube, Muth und Begeiſterung für das

Gute, für die höheren Ideale der Menſchheit zu wecken wußte,
dem Mannemitdembegeiſterten, feurigen und doch ſo beſchei—

denen und liebevollen Herzen, dem rufen wirjetzt noch unſeres
Herzens Dank nach, mit dem Gelübde, daß wir ſein
Gedächtniß, als das eines Reinen und Gerechten, heilig
halten und ſeinem Beiſpiele der Treue, der Hingebung, der

Selbſtverläugnung,der muthigen und ausdauernden Geduld
in guten und böſen Tagen, folgen wollen, zum Wohlunſerer

Mitmenſchen und zur Ehre ſeines Gedächtniſſes, das unver—

geßlich bleiben ſoll unter uns und den kommenden Geſchlechtern.

Ja, deſſen getröſten wir uns, nur ſeinen müden Leib, die

ſchwache, abgefallene, irdiſche Hülle haben wir zu Grabe ge—

tragen; er ſelbſt aber, ſein verklärter Geiſt, ſoll uns ſegnend
begleiten, bis man auch uns einſt nachrufe, wie wir es ihm
jetzt aus dankbarem Herzen und voller Verehrung nachrufen;

Ave pis anime, ruhe in Frieden, du treue Seele!



 



 

 
 
 

 


